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volte estrema: per fare un esempio, la sottosezione 

»Schattenseite der Beredsamkeit« (335) rappresenta

l’ultimo livello di § 2.I.3.a).bb).5).bbb). Questo

sistema, adottato di certo con l’intento di rendere

più facilmente individuabile (e citabile) un argo-
mento, al contrario non agevola il lettore nella

›navigazione‹ interna al testo, non conferisce mag-

giore coerenza alla trattazione (che resta, al pari

dell’introduzione, più improntata a un progredire

per ›associazioni‹ e incline a seguire lo sviluppo

impresso dallo stesso Tacito) e, in più, spezza

eccessivamente la continuità del discorso. Inoltre,

il cultore di diritto romano non può fare a meno

di notare come la bibliografia in questo specifico

campo sia un po’ ›datata‹ e per lo più limitata agli 

studi di lingua tedesca. La trattazione, infine, 

ancor più che Tacito-centrica, risulta a volte un 

po’ troppo limitata a Tacito, che rappresenta al 

tempo stesso epicentro e orizzonte ultimo della 
narrazione. L’inserimento in un contesto più am-

pio avrebbe conferito all’opera un respiro maggio-

re. P. va comunque lodato per il suo meritorio 

lavoro, e per aver riportato sotto i riflettori uno 

storiografo che ha ancora molto da dire anche agli 

studiosi di diritto romano.



Caspar Ehlers

Von Knochen und Recht*

Schon das Titelbild – zwei ausgegrabene Ske-

lette in situ und eine Illumination des die Seele 

eines Gehängten aus seinen offenliegenden Einge-

weiden entnehmenden Teufels – reizt des Lesers 

Blick und Neugier, sich den Ergebnissen einer 

internationalen Tagung in Bordeaux aus dem Feb-

ruar 2017 zuzuwenden. Neben dem Vorwort und 

der Einführung des Herausgebers werden 21 Bei-
träge geboten, die meisten auf Französisch, wenige 

in englischer Sprache.

Morbide geht es im ersten Teil des Bandes 

(Les espaces et les équipements de la justice) zu, der 

zunächst Ausgrabungen von Exekutionsstätten in 

Europa vorstellt: Andrew Reynolds, »Culture ju-

diciaire et complexité sociale: le modèle général 

de l’Angleterre Anglo-Saxonne« (27–40), Pavlína 
Mašková und Daniel Wojtucki zu Beispielen aus 

Niederschlesien und der Oberlausitz (41–53), 

Sidonie Bochaton zur Pfarrei Meillerie am Genfer 

See (55–66) sowie Marita Genesis zu einem Bei-

spiel aus Thüringen, »Archeological Documen-

tation of a Place of Execution: ›The Court‹. 

A Middle-Age Gallow Hill by Alkersleben (Ger-

many)« (101–119). Mit diesen thematisch ver-

wandt sind drei Beiträge, welche das Vorkommen 

monumentaler Galgen (fourches patibulaires) in 

verschiedenen Regionen Frankreichs erforschen: 

Anne Crola, »Les fourches patibulaires en Dor-

dogne. État des lieux et premières pistes de réfle-

xions archéologiques sur la justice médiévale et 
moderne« (121–138), Philippe Blanchard, Mat-

thieu Gaultier, Fabrice Mauclair und Mathieu 

Vivas, »Les fourches patibulaires médiévales et 

modernes en Touraine. De la constitution d’un 

groupe de travail interdisciplinaire aux premières 

investigations de terrain« (139–155), sowie Ma-

thieu Vivas mit Charles Clairici und Marlène 

Faure, »Les fourches patibulaires de Draguignan 
(Var) (XIVe–XVIIIe s.). Premiers résultats d’une 

investigation interdisciplinaire« (157–176).

Auch, wie man wohl sagen würde, Orte des 

Schreckens werden behandelt. Am Beispiel des 

Roten Hauses in Arras – Mathieu Béghin und 

Alain Jacques (85–100) – oder des Uhrturmes 

* Mathieu Vivas (Hg.), (Re)lecture
archéologique de la justice en Europe
médiévale et moderne (ScriptaMe-
diævalia 35), Bordeaux: Ausonius 
Éditions 2019, 377 S.,
ISBN 978-2-35613-243-7

Rg28 2020

284 Von Knochen und Recht



des Parlement in Toulouse – Jean Catalo, Fabien 

Callède und Henri Molet (67–83) – werden ar-

chäologische Befunde vorgestellt, die ihre einstige 

Verwendung als Schmerz verheißende Gerichts-

orte bezeugen.
Der zweite Teil (La justice et ses »objets«) widmet 

sich im Grunde vergleichbaren Themen, wie dem 

Gefängnis von Moulins (Dep. Allier) im späten 

19. Jahrhundert (Alban Horry, 179–194) oder dem 

Umgang mit Leichnamen von Kriminellen in der 

Neuzeit (Jennifer Kerner, »Reliures de livres avec 

la peau du condamné. Hommage et humiliation 

autour des corps criminels«, 195–211). In Bezug zu 

den Präsentationen archäologischer Grabungen an 
Exekutionsplätzen stehen zwei weitere Beiträge: 

Einer widmet sich den bei Hinrichtungsstätten in 

Niederschlesien gefundenen Artefakten, wie Ket-

ten und Galgenfundamente (Pawel Duma, »Arte-

fact Assemblages Collected on Execution Sites in 

Lower Silsia. Differences and Similarities«, 213–

221). Der andere befasst sich mit Richtschwertern 

im Lichte der musealen Repräsentation in Riga 
(Anastasija Ropa und Edgars Rops, »The Sword, 

the Hand, the Account. Rereading Justice in the 

Museum Context«, 223–236).

Die acht Beiträge des dritten Teils (L’archéo-

logie face à la fabrique judiciaire des corps) sind 

schwerer über einen Kamm zu scheren. Im Essay 

von Eline M. J. Schotsmans, Patrice Georges, Anne 

Coulombeix und W. J. Mike Groen geht es um 

forensische Archäologie (343–364), während die 
methodischen Besonderheiten bei der Bergung 

von Leichen antiker bis heutiger Herkunft von 

Isabelle Abadie, »Deux dépôts osseux humains 

atypiques dans un silo du IXe s. à Villiers-le-Bel 

(Val d’Oise). Du châtiment judiciaire à l’infamie?« 

(257–278), sowie von Patrice Georges-Zimmer-

mann und Philippe Marsac, »›La fouille et le pri-

sonnier‹. Prison Saint-Michel de Toulouse. Archéo-
logie d’une évasion et recherche de restes humains 

liés au devoir de mémoire« (365–377), dargelegt 

werden.

Die ertragreiche Anwendung dieser Methoden 

illustrieren die Befunddokumentationen an Skelet-

ten von Hinrichtungsstätten in Bulgarien (Petar 

Parvanov, 279–294) und Polen (Camille Vanhove, 

Pawel Duma, Daniel Wojtucki und Honorata Rut-

ka, 295–314). Die Schändung der Körper Hinge-
richteter behandeln Emma Battell Lowman und 

Sarah Tarlow, »Le ›gibbeting‹ anglais. La punition 

du cadavre du criminels dans la Grande-Bretagne 

des XVIIIe–XIXe s.« (315–329), sowie Hélène Ré-

veillas und Céline Michel-Gazeau, »Le procès d’un 

cadavre? Une inhumation isolée sur l’ancienne 

place du Temple à Bègles« (331–342).

Sehr angenehm aus dem Rahmen fällt in die-

sem dritten Teil – man möchte fast sagen: im 
ganzen Band – der Beitrag von Anne Lafran. »La 

pendaison de Judas ou le châtiment sans fin 

(XIIe–XIVe siècles)« (239–255) ist das einzige Es-

say, das sich sowohl interdisziplinär als auch dia-

chron mit dem Archetyp der tödlichen Strafe, dem 

Erhängen, auseinandersetzt. Die Autorin zieht da-

zu zahlreiche Abbildungen des Mittelalters heran, 

die den Tod durch Erhängen an zeitbezogenen 

Galgen illustrieren (auch der oben erwähnte, vom 
Teufel seiner Seele beraubte Gehängte stammt aus 

diesem Repertoire), sowie weitere Bild- und Text-

beispiele dafür, wie die Himmelfahrt der Seele 

durch schwere Sünde in ihr Gegenteil verkehrt 

werden kann. Die Judaserzählung wird so aus 

dem Kontext der Passionsgeschichte gelöst und 

den Gläubigen das ganze Kirchenjahr über vor 

Augen gestellt, so dass die Frage nach dem schmäh-
lichen Selbstmord des Judas oder seiner gerechten 

Hinrichtung sub specie aeternitatis an Bedeutung 

gegenüber der verdienten endlosen Strafe verliert.

Die im Band versammelten Beiträge der Rechts-

archäologie sind jeder für sich von Interesse für die 

Rechtsgeschichte und förderlich für weitere Schrit-

te der forschenden (Wieder-)Lektüre der mittel-

alterlichen und modernen Justiz in Europa. Ver-

breitung, Bauweise und Funktion der Monumen-
talgalgen in verschiedenen Landschaften Frank-

reichs werden in Verbindung mit Schriftquellen 

gebracht und so ihre tatsächliche Nutzung rekon-

struiert. Die Auswertung der Grabungen an ›Fried-

höfen‹ bei solcherart Hinrichtungsstätten eröffnet 

Einblicke in die Praxis des Umgangs mit den 

Leichen der Hingerichteten, wie etwa die Beiset-

zung der Schädel Geköpfter mit dem Rumpf in 
einem (Massen-)Grab. Darüber hinaus wird die 

Methode der Bergung dieser menschlichen Über-

reste erläutert und ein Zusammenhang zur moder-

nen Rechtsmedizin hergestellt. Nicht nur die 

räumliche Nähe von Exekutions- und Beisetzungs-

plätzen wird so thematisiert, sondern auch die 

rechtsarchäologische Bauuntersuchung einst be-

deutender Gerichtsstätten innerhalb größerer Städ-

te (hier Arras und Toulouse).
Allen, die der verführerischen Macht einer 

kritiklosen Anwendung des textual turn erliegen, 

sei es aus methodisch-innovativer Überzeugung, 

sei es aus dem Wunsch heraus, das Mittelalter als 

Kritik critique
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Projektionsfläche für eine heile Welt nutzen zu 

wollen, ist die Lektüre besonders zu empfehlen. 

Das Vorwort des Herausgebers Mathieu Vivas, »In-

troduction. Les sciences archéologiques permet-

tent-elles d’étudier la justice médiévale et moder-
ne?« (11–23), flicht die einzelnen Vorträge der 

Tagung zu einem Strang. Zudem ist jedem Beitrag 

eine weiterführende Bibliographie angehängt und 

die zahlreichen Abbildungen sind instruktiv für 

das Verständnis der Beiträge und ihre Zusammen-

hänge.


Simon Groth

War and Peace*

792 was an unusual year for Charlemagne. In 

this year – as the chronicler of the Royal Frankish 

Annals noted with slight astonishment – no mili-

tary campaign was carried out. Military activities 

were thus the norm rather than the exception in 

the Carolingian realm, or, to put it another way, 

»practically endemic in this political order« (»Krieg 
war in dieser politischen Ordnung praktisch ende-

misch«, 3). Despite this generally well-known as-

pect of Carolingian rule, the actual organisation of 

the army has so far played only a minor role in 

(German-language) research, just as the entire field 

of (medieval) military history remained a largely 

underdeveloped area of research in Germany, es-

pecially during the second half of the 20th century. 

Haack’s PhD thesis, written under the supervision 
of Steffen Patzold at Tübingen, attempts to fill 

this research lacuna by focusing on »Kriegsdienste 

als Prozesse gemeinschaftlicher Organisation um 

800«. It is thus not about war as an event, mentality 

or memory; rather, Haack seeks to propose a new 

model of how Carolingian armies were raised and 

organised. Because of the significance of war in the 

Carolingian period, he argues that a greater under-
standing of the Carolingian army simultaneously 

achieves a new understanding of the Carolingian 

realm’s political community. In analogy to the 

original title of Leo Tolstoy’s over two-thousand-

page historical portrait of the Napoleonic Wars, 

one might say that the core of Haack’s work is less 

about war and peace than about war and society.

The structure of the book follows an almost 

formalistic rigour and brevity. After a concise intro-

duction (1–9), Haack first outlines three different 

models of Carolingian military organisation pro-
posed by earlier researchers (10–68), in order to 

subsequently demonstrate why he considers them 

inadequate (»Dekonstruktion«, 69–110). He then 

goes on to develop his own theory on the basis 

of six case studies (»Konstruktion«, 111–209). 

Five equally short »Thesen« (210–228) conclude 

his discussion and summarise his results. An in-

dex of persons and places as well as a subject index 

facilitate orientation within the volume in an 
exemplary manner.

Haack’s approach is completely compelling in 

its own logic: he starts with the previous research 

literature, challenges the source base of existing 

models of the organisation of Carolingian armies, 

and afterwards elaborates its own description on 

the basis of a series of sources that can be used to 

infer the organisation of military units. Moreover, 
his own model – that the decisive organisational 

mechanism for raising and deploying armies was 

personal ties – has a high explanatory potential and 

fits well into the current medieval research para-

* Christoph Haack, Die Krieger der 
Karolinger. Kriegsdienste als Prozesse 
gemeinschaftlicher Organisation
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